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Unseren Vortrag über die Mission des Zornes - der gefesselte 

Prometheus - konnten wir schließen mit dem Ausspruch He-

raklits: Die Grenzen der Seele zu finden, ist schwer, und wenn 

man alle Straßen durchwandeln würde; denn unendlich tief ist 

der Seele Grund! - Wir haben diese Tiefe innerhalb der Wir-

kung und im Ineinanderspielen der Seelenkräfte kennengelernt. 

Es tritt uns die Wahrheit dieses Ausspruches gerade dann ganz 

besonders vor die Seele, wenn man aufbaut auf dem, was ges-

tern unsern Ausgangspunkt bildete, wenn man ins Auge fasst 

des Menschen tief innerstes Wesen. Im Ich ist er sozusagen am 

geistigsten, und davon sind wir ausgegangen. Das Ich ist dasje-

nige Glied seiner Wesenheit, welches hinzukommt zu denen, 

die er mit den drei unteren Reichen der Mineral-, Pflanzen- 

und Tierwelt gemeinsam hat. 

Seinen physischen Leib hat er ja gemeinsam mit den Mineralien, 

Pflanzen und Tieren, den Ätherleib nur mit den Pflanzen und 

Tieren, den Astralleib endlich nur mit den Tieren. Durch das 

Ich kann der Mensch erst eigentlich Mensch sein, kann er sich 

von Stufe zu Stufe weiterentwickeln. Dieses Ich arbeitet an sei-

nen übrigen Gliedern, läutert und reinigt die Triebe, Neigungen, 

Begierden und Leidenschaften des Astralleibes und wird den 

ätherischen und physischen Leib auf immer höhere und höhere 

Stufen führen. Aber gerade wenn man dieses Ich ins Auge fasst, 

dann zeigt sich, dass dieses menschliche Ich, dieses hohe und 

würdige Glied der menschlichen Wesenheit, wie eingeklemmt 

ist zwischen zwei Extremen. Der Mensch soll durch das Ich 

immer mehr und mehr ein Wesen werden, das seinen Mittel-

punkt in sich selber hat. Aus dem Ich heraus müssen die Gedan-
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ken, Gefühle und Willensimpulse entspringen. Je mehr der 

Mensch den festen und inhaltsvollen Mittelpunkt in sich hat, 

desto mehr strahlt aus von seiner Wesenheit, desto mehr ver-

mag er der Welt zu geben, desto inhaltsvoller und stärker wird 

sein Wirken und alles, was von ihm ausgeht. Falls der Mensch 

nicht in der Lage ist, diesen Mittelpunkt in sich zu finden, ist er 

der Gefahr ausgesetzt, sich zu verlieren in einer falsch verstan-

denen Betätigung seines Ich. Er würde zerfließen in der Welt 

und wirkungslos durch das Leben gehen. Auf der anderen Seite 

kann er einem andern Extrem verfallen. So wie der Mensch sich 

auf der einen Seite verlieren kann, wenn er nicht alles tut, um 

sein Ich inhaltsvoller und kräftiger zu machen, so kann er, 

wenn er nur bestrebt ist, das Ich zu erhöhen, diesem Ich immer 

mehr und mehr zuzuführen, so kann er in das andere verderbli-

che Extrem verfallen, das in die von aller menschlichen Ge-

meinsamkeit abführende Selbstsucht führt. Auf der andern Seite 

steht also die Selbstsucht, der in sich verhärtende und ver-

schließende Egoismus, der das Ich vom Wege seiner Entwicke-

lung abbringen kann. In diese zwei Dinge ist das Ich einge-

schlossen. Wenn wir nun die menschliche Seele betrachten, so 

zeigt sich uns, dass der Mensch zunächst in sich hat, was wir 

bereits Empfindungs-, Verstandes- und Bewusstseinsseele nann-

ten. Wir haben nun zunächst eine Seeleneigenschaft kennenge-

lernt, welche - für manchen vielleicht in überraschender Weise 

- eine Art Erzieher der Empfindungsseele ist: den Zorn. Wer 

den Vortrag über die Mission des Zornes einseitig betrachtet, 

wird vieles dagegen einzuwenden haben. Wenn man jedoch auf 

die eigentlichen Untergründe der Sache mehr und mehr ein-

geht, werden sich wichtige Rätsel des Lebens lösen. 

In welcher Beziehung ist der Zorn eine Art Erzieher der Seele - 

speziell der Empfindungsseele - und der Vorläufer der Liebe? 

Man kann fragen: Führt nicht der Zorn dazu, dass der Mensch 

sich verlieren kann oder zu wilden, unmoralischen und lieblo-

sen Handlungen hingerissen wird? Wenn man nur die wilden 

und ungerechtfertigten Ausbrüche des Zornes ins Auge fasst, 

hat man eine falsche Anschauung dessen, was über die Mission 
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des Zornes angeführt wurde. Nicht dadurch, dass er zu unge-

rechtfertigten Ausbrüchen führt, wird er der Erzieher der Seele, 

sondern durch das, was er im Innern der Seele tut. Um uns die 

Arbeit des Zornes an der Seele zu vergegenwärtigen, nehmen 

wir an, zwei Menschen stünden vor einem zu erziehenden Kin-

de, das etwas Unrechtes begeht. Der eine Erzieher wird aufwal-

len und sich zu Handlungen der Strafe hinreißen lassen; der 

zweite Erzieher sei eine Seele, die nicht aufwallen kann im 

Zorn, die aber in dem Sinne, wie wir das gestern gemeint haben, 

noch nicht in der Lage ist, wirklich mit voller Gelassenheit aus 

dem Ich heraus das Rechte zu tun. Was wird für ein Unter-

schied sein in den Handlungen zweier solcher Erzieher? Ein 

Aufwallen des Zornes wird nicht nur zur Folge haben eine 

Strafhandlung, die man dem Kinde zufügt, sondern der Zorn ist 

etwas, was in der Seele wühlt, was in der Seele des Menschen 

wirkt und gerade so wirkt, dass es die Selbstsucht tötet. Wie ein 

Gift wirkt der Zorn auf die Selbstsucht der Seele. Und wenn wir 

abwarten, wird sich uns zeigen, dass er allmählich die Kräfte der 

Seele umwandelt und der Liebe fähig macht. Derjenige dagegen, 

der nicht reif ist für Gelassenheit und doch aus kalter Berech-

nung heraus die Strafhandlung ausführt, wird, weil der Zorn 

nicht als Gift in ihm wirkt, immer mehr und mehr ein kalter 

Egoist werden. Der Zorn wirkt eben innerlich, und als solcher 

ist er als Seeleneigenschaft zu bezeichnen. Überall wo der Zorn 

auftritt, ist er als ein Regulator für die Ausbrüche der menschli-

chen Selbstsucht anzusehen, welche unberechtigt sind. Der 

Zorn muss da sein, sonst müsste er nicht bekämpft werden. In 

der Überwindung des Zornes wird die Seele immer besser und 

besser. Wenn der Mensch etwas durchsetzen will, was er für das 

Rechte hält und zornig wird, so ist dieser Zorn ein Verminderer 

der selbstsüchtig wirkenden Kräfte. Er dämpft sie und treibt sie 

herunter in Bezug auf ihre Wirksamkeit. Im Zorne haben wir 

eine Seeleneigenschaft, welche gerade dadurch, dass sie über-

wunden wird und der Mensch sich von ihr befreit und immer 

mehr sich über sie erhebt, die Selbstlosigkeit im Menschen her-

anzieht und durch dieses Heranziehen der Selbstlosigkeit das 
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Ich immer stärker und stärker macht. Dieses Spiel des Ich mit 

dem Zorn, das spielt sich ab in der menschlichen Empfindungs-

seele. Ein anderes Spiel zwischen der Seele und anderen Seelen-

erlebnissen spielt sich ab in dem, was wir Verstandes- oder Ge-

mütsseele nennen. So wie die menschliche Seele Eigenschaften 

hat, die sie überwinden muss, um immer höher zu steigen, so 

muss sie auch in sich Kräfte ausbilden, die sie sozusagen pflegen 

und lieben darf, trotzdem sie in ihr aufsteigen. Sie muss Kräfte 

haben, denen sie sich hingeben darf, so dass sie sich, wenn sie 

sich durchsetzt, nicht schwächt, sondern stärkt. [. . .] Er wird 

sich gerade dadurch in der Starke seiner Seele erhöhen, dass er 

sich so recht liebend in sie hinein versenkt; er wird sich gerade 

dadurch zu hohen Stufen des Ich hinaufleben; und das Ausge-

zeichnete, das, was die Seele in sich selbst lieben darf, dasjenige, 

wodurch sie sich nicht zur Selbstsucht, sondern zur Selbstlosig-

keit erzieht, wenn sie es liebt - das ist die Wahrheit. Die Wahr-

heit erzieht die Verstandes- oder Gemütsseele. Wie der Zorn 

eine Eigenschaft der Seele ist, die überwunden werden muss, 

wenn der Mensch höher steigen will, so ist die Wahrheit, ob-

wohl sie eine Eigenschaft der Seele sein soll, etwas, was der 

Mensch von vornherein lieben soll. Eine innere Pflege der 

Wahrheit ist absolut notwendig, um die Seele hoher und höher 

steigen zu lassen. 

Welche Eigenschaft der Wahrheit ist es, die den Menschen wei-

ter und weiter führt und von Stufe zu Stufe höher bringt, wenn 

er sich der Wahrheit bedient? Die Wahrheit hat zu ihrem Ge-

genteil, als Gegenüberstehendes, die Lüge und den Irrtum. Wir 

wollen sehen, wie der Mensch vorwärts kommt durch die 

Überwindung von Irrtum und Lüge, indem er die Wahrheit zu 

seinem großen Ideal macht und ihm nachstrebt. 

Eine höhere Wahrheit soll er anstreben, wie er andererseits den 

Zorn zu etwas machen muss, was sein Feind ist, den er immer 

mehr und mehr beseitigen muss. Wahrheit soll für ihn etwas 

werden, was er lieben und mit dem Innersten der Seele verbin-

den soll, um zu immer höheren und höheren Stufen zu gelan-
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gen. Trotzdem haben ausgezeichnete Dichter und Denker mit 

Recht davon gesprochen, dass der volle Besitz der Wahrheit für 

den Menschen gar nicht zu erreichen sein soll. Lessing zum Bei-

spiel sagt, die reine Wahrheit sei nicht für den Menschen, son-

dern nur das ewige Streben nach Wahrheit. Man wird von Les-

sing darauf hingewiesen, dass die Wahrheit eine ferne Göttin 

ist, der sich der Mensch nur nähern kann, die aber im Grunde 

genommen nie zu erreichen ist. In dem Aufrücken der Natur 

der Wahrheit, in dem, dass die Seele ein höheres Streben nach 

Wahrheit in sich wach werden lässt, liegt, was die Seele immer 

weiter und weiter steigen lässt. Da es ein ewiges Streben nach 

der Wahrheit gibt und das Wort Wahrheit etwas so Mannigfal-

tiges bedeutet und ist, so wird man vernünftigerweise nur davon 

sprechen können, dass der Mensch die Wahrheit erfassen soll, 

dass er eigentlichen Wahrheitssinn entwickeln soll. Man wird 

daher nicht sprechen von einer einzigen umfassenden Wahr-

heit. 

In diesem Vortrage soll nun die Idee der Wahrheit im rechten 

Sinne betrachtet werden; und es wird sich uns in klarer Weise 

zeigen, dass der Mensch durch die Entwickelung des Wahr-

heitssinnes in seinem Innern erfüllt wird von einer vorwärts-

treibenden Kraft, die ihn zur Selbstlosigkeit führt. 

Der Mensch strebt nach Wahrheit. Da wo die Menschen aus 

dem Bestehenden heraus versuchten, sich über die Dinge eine 

Anschauung zu machen, kann man auf den allerverschiedensten 

Gebieten des Lebens finden, dass sie da oft in der entgegenge-

setzten Weise sich aussprechen. Wenn man sieht, was der eine 

und demgegenüber der andere für Wahrheit hält, so könnte 

man glauben, dass das Wahrheitsstreben die Menschen zu den 

entgegengesetztesten Anschauungen und Meinungen bringt. 

Wenn man jedoch unbefangen beobachtet, wird man die Leitfä-

den finden können, die uns zeigen, wie es eigentlich kommt, 

dass die Menschen zu so verschiedenen Meinungen kommen, 

trotzdem sie die Wahrheit suchen. 
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Ein Beispiel möge uns das erläutern. Vor kurzer Zeit ist der be-

kannte amerikanische Multimillionär Harriman gestorben. Er ist 

einer von den wenigen Millionären, die sich mit allgemein 

menschlichen Gedanken beschäftigen. In Aphorismen, die nach 

seinem Tode gefunden wurden, ist ein merkwürdiger Ausspruch 

dieses Wahrheitssuchers enthalten. Er sagt: Kein Mensch ist in 

dieser Welt unersetzlich, und ein jeder kann, wenn er aus dieser 

Welt verschwindet, durch einen andern an seinem Platze er-

setzt werden. Wenn ich meine Arbeit aus der Hand legen wer-

de, so wird ein anderer Mensch kommen, der meine Arbeit auf-

nehmen wird. Die Eisenbahnen werden genau so fahren wie 

früher, die Dividenden werden ebenso verteilt werden, und so 

ist es im Grunde genommen mit jedem Menschen. - So ist dieser 

Mensch aufgestiegen zu einer allgemein geltenden Wahrheit: 

Kein Mensch ist unersetzlich! 

Stellen wir neben diesen Ausspruch den eines andern Mannes, 

der hier in Berlin lange Zeit gewirkt hat in außerordentlicher 

Weise durch seine verschiedenen Vorlesungen über das Leben 

Michelangelos und Raffaels und Goethes, einen Ausspruch des 

Kunsthistorikers Herman Grimm. Als Treitschke gestorben war, 

hat Herman Grimm ungefähr folgenden Ausspruch in einem 

seiner Aufsätze getan: Nun ist Treitschke auch dahingegangen, 

und man merkt gerade jetzt, was er geleistet hat. Niemand kann 

an seinen Platz treten und seine Arbeit in der Weise fortsetzen, 

wie dieser Mann sie geleistet hat. Man hat das Gefühl, dass in 

dem Umkreis, in dem Treitschke lehrte, alles anders vor sich 

geht. - Interessant ist es dabei zu beobachten, dass Herman 

Grimm nicht an die Worte anknüpft: und so ist es bei allen 

Menschen. 

Hier haben wir zwei Leute, den amerikanischen Multimillionär 

und Herman Grimm, die aus ihren Betrachtungen zu genau den 

entgegengesetzten Wahrheiten kommen. Woran liegt das nun? 

Wenn wir die zwei Betrachtungsweisen sorgfältig vergleichen, 

so finden wir einen Leitfaden. Bedenken Sie, dass Harriman 

ausgeht davon, dass er sagt: wenn ich meine Arbeit aus den 
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Händen lege, so wird sie ein anderer fortsetzen; dass er gar nicht 

loskommt von sich selber. Der andere Mensch bringt sich selber 

gar nicht ins Spiel; er spricht gar nicht von sich, fragt gar nicht, 

was man von ihm für Meinungen und Wahrheiten gewinnen 

könnte. Er geht auf in der Betrachtung des anderen. Wer ein 

Gefühl dafür hat, wird ohne Zweifel herausfinden, welcher von 

beiden das Richtige gesagt hat. Man braucht sich nur einmal die 

Frage vorzulegen: Wer hat denn Goethes Arbeit fortgesetzt, als 

er sie aus der Hand gelegt hat? Wer ein Gefühl dafür hat, wird 

wissen, dass Harriman in seiner Betrachtung daran krankt, dass 

er nicht von sich losgekommen ist. Daraus schon können Sie ein 

wenig den Schluss ziehen, dass es der Wahrheit geradezu schäd-

lich ist, wenn man sie sucht und nicht von sich loskommen 

kann. Der Wahrheit dient es gerade, wenn man von sich los-

kommen kann. 

Kann Wahrheit schon dasjenige sein, was eine Ansicht über die 

Dinge gibt? - Eine Ansicht ist eine Art gedankliches Spiegelbild 

der Außenwelt. Muss deshalb, weil wir irgend etwas denken, 

weil wir bei einer Betrachtung dieses oder jenes festsetzen, das 

ein richtiges Bild sein? 

Nehme man einen photographischen Apparat zur Aufnahme 

eines merkwürdigen Baumes. Man stellt sich in eine Ecke und 

macht mit dem Apparat ein Bild des Baumes, Wenn wir dieses 

eine Bild an einem fremden Orte zeigen, gibt das ein wirkliches 

Bild des Baumes? Es gibt ein Bild von einer Seite; es gibt nicht 

die Wahrheit über den Baum. Kein Mensch wird sich auf Grund 

des Bildes den Baum vorstellen können, wenn er nur das eine 

Bild ins Auge fasst. Wodurch könnte man über die Wahrheit 

des Baumes mehr erfahren, wenn man ihn nicht gesehen hat? 

Wenn man ihn von vier Seiten photographieren würde, dann 

würde man um den Baum herumgegangen sein, und durch Ver-

gleichen der Bilder würde man schließlich etwas bekommen, 

was ein wahres Bild des Baumes gibt. Man hat die dadurch ge-

wonnene Vorstellung von dem Baume unabhängig gemacht 

vom eigenen Standorte. Wenden wir diesen Vergleich auf den 
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Menschen an. Was hier durch äußere Vorgänge bewirkt wird, 

das tut der Mensch, der bei seiner Betrachtung der Dinge von 

sich selber loskommt. Sich ausschalten bei der Betrachtung der 

Dinge, das wird er durch seine eigene Persönlichkeit machen. 

Wird sich der Mensch bewusst, dass, wenn er eine Meinung 

fasst, wenn er dieses oder jenes in einer Weise anschaut, er vor 

allen Dingen wissen muss, dass alle gefassten Meinungen ab-

hängig sind von unserem eigenen Standpunkte, von unseren ei-

genen Eigenschaften und von unserer eigenen Individualität; 

wird man sich dessen bewusst und versucht man, alles das abzu-

ziehen von dem, was man Wahrheit nennen will - dann führt 

man das aus, was in unserem Vergleiche der Photograph ausge-

führt hat. Die erste Anforderung an den wirklichen Wahrheits-

sinn ist, loszukommen von sich selber; ins Auge zu fassen, was 

von unserem Standpunkte abhängt. 

Würde der amerikanische Multimillionär von sich losgekom-

men sein, so würde er gewusst haben, dass ein Unterschied ist 

zwischen ihm und anderen Menschen. 

Wir haben an einem Beispiele, das uns die alltäglichen Verhält-

nisse zeigt, gesehen, wie dann, wenn der Mensch nicht von sich 

loskommen kann, wenn er sich nicht bewusst wird, was er zu 

den Dingen hinzubringt durch seinen Standpunkt oder Aus-

gangspunkt, wie dann notwendigerweise eine eingeschränkte 

Meinung, aber keine Wahrheit entstehen kann. Das zeigt sich 

auch im Großen. Wer ein wenig hineinschaut in die wirkliche 

geistige Entwickelung der Menschen und vergleicht, was alles 

als Wahrheit auftritt, der wird bei einer tiefergehenden Be-

trachtung finden, dass die Menschen, wenn sie eine Wahrheit 

aussprechen, zunächst loskommen sollten von ihrer eigenen In-

dividualität. Man wird begreifen, dass die verschiedensten An-

sichten über die Wahrheit herauskommen, weil die Menschen 

sich nicht bewusst geworden sind, was sie selber durch ihren 

Standpunkt an Einschränkungen in Bezug auf ihre Auffassungen 

gemacht haben. - Habe ich Ihnen vorhin ein naheliegendes Bei-

spiel gegeben, so soll uns weiter auch ein fernliegendes Beispiel 
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zu einem tieferen Verständnis führen. Wenn man Aufschluss 

bekommen will über die Schönheit, so beschäftigt man sich mit 

der Ästhetik, das heißt mit dem, was uns die Formen des Schö-

nen lehren. Was das Schöne ist, das tritt uns in der Außenwelt 

entgegen. Wie erfahren wir nun, was wahr ist über das Schöne? 

Da müssen wir uns auch klar sein darüber, dass wir auch los-

kommen müssen von dem, was wir durch unsere eigene Indivi-

dualität und durch unsere Eigenart eingeschränkt haben an dem 

Schönen. Da ist zum Beispiel ein Ästhetiker des 19. Jahrhun-

derts - der deutsche Ästhetiker Solger; der wollte das Wesen des 

Schönen seiner Wahrheit nach erforschen. Das Schöne tritt uns 

in der äußeren physischen Welt entgegen. Das konnte auch 

Solger nicht ableugnen. Er war aber ein Mensch, der eine ein-

seitige theosophische Anschauung hatte; und deshalb hat er 

auch eine einseitige theosophische Ästhetik geliefert. Daher 

konnte ihn auch an dem schönen Bilde nur dasjenige interessie-

ren, was durchscheint aus dem schönen Bilde von der für ihn 

einzig bestehenden Geistigkeit. Nur insofern an einem schönen 

Produkte das Geistige erscheint, ist es für ihn schön. Solger war 

ein einseitiger Theosoph, der die sinnlichen Erscheinungen er-

klären wollte aus dem Übersinnlichen, aber dabei vergaß, dass 

das sinnlich Wirkliche auch eine Daseinsberechtigung hat, weil 

er nicht loskommen konnte von seinem Vorurteil und sogleich 

durch eine missverstandene Theosophie ins Geistige hinaufstei-

gen wollte. 

Ein anderer Ästhetiker, Robert Zimmermann, kam dazu, gerade 

das Gegenbild zu begründen. Man kann sagen, dass Solger eine 

missverstandene theosophische Ästhetik begründen wollte; 

ebenso kann man mit Recht sagen, Zimmermann begründete 

eine missverstandene antitheosophische Anschauungsweise in 

seiner Ästhetik. Er hatte nur einen Sinn für das, was sich ergab 

an Symmetrie und Antisymmetrie, an Einklang und Missklang. 

Er hatte keinen Sinn dafür, von dem Schönen zurückzugehen 

auf dasjenige, was in dem Schönen erscheint. So wurde seine 

Ästhetik ebenfalls einseitig, ähnlich der Ästhetik Solgers. Alles 

Wahrheitsstreben kann leiden dadurch, dass der Mensch nicht 
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Rücksicht nimmt darauf, dass er zum Wahrheitsstreben von sich 

loskommen muss. Von sich loskommen kann der Mensch nur 

nach und nach. Aber das ist das Auszeichnende der Wahrheit, 

dass sie im strengsten Sinne fordert, dass man von sich ganz ab-

sieht und alles vergisst, wenn man durch sie weiterrücken will. 

Sie hat also eine Eigenschaft, welche sie unterscheidet von allem 

übrigen, nämlich die, dass man ganz in sich sein kann, in seinem 

Ich leben kann, in seinem Wahrheitsstreben, und dennoch et-

was gewinnt in seinem Ich - wenn man dieses Leben im Ich 

durchmacht -, was im Grunde genommen mit dem egoistischen 

Ich nichts zu tun hat. 

Wenn der Mensch in seinem Streben in der Welt etwas hat, wo 

er sich durchsetzen will, dann ist es sein Egoismus. Wenn er et-

was tun will, was er für das Richtige hält und das gegen jemand 

durchsetzen will und dabei in Zorn entflammt, dann ist das ein 

Ausdruck der Selbstsucht. Dieser Ausdruck der Selbstsucht muss 

gebändigt werden, wenn er zur Wahrheit aufsteigen will. 

Wahrheit ist also etwas, was wir im Innersten erleben. Und 

dennoch, obwohl wir sie in uns selbst erleben, kommen wir da-

durch immer mehr und mehr los von unserem Selbste durch sie. 

Dazu ist allerdings nötig, dass in das Streben nach Wahrheit sich 

wirklich nichts anderes hineinmischt als die Liebe zur Wahrheit 

selber. Wenn sich Leidenschaften, Triebe und Begierden, von 

denen die Empfindungsseele erst geläutert und gereinigt werden 

muss, bevor die Verstandesseele nach Wahrheit streben kann, 

hineinmischen, so kann der Mensch nicht los von sich; denn 

diese machen es, dass sein Ich sich auf einen bestimmten Ge-

sichtspunkt stellt. Daher wird sich die Wahrheit nur dem erge-

ben, der versucht, bei ihrer Auffindung Leidenschaften, Begier-

den und Triebe in sich zu überwinden und sie nicht mitspre-

chen zu lassen. Liebe darf die einzige Leidenschaft sein, die 

beim Aufsuchen der Wahrheit nicht abgestreift werden muss. 

Die Wahrheit ist ein hohes Ziel. Das zeigt sich daran, dass sie 

sich dem Menschen heute in der eben geforderten Form nur 

ergibt auf einem eingeschränkten äußeren Gebiete. 
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Nur auf dem Gebiete der Mathematik, des Rechnens und Zäh-

lens hat die Menschheit im allgemeinen heute dieses Ziel er-

reicht, weil dieses das Gebiet ist, wo der Mensch seine Leiden-

schaften, Triebe und Begierden gezügelt hat und nicht mitspre-

chen lässt. Warum sind alle Menschen darüber einig, dass drei 

mal drei gleich neun und nicht gleich zehn ist? Weil sie, wenn 

sie darüber entscheiden, ihre Leidenschaften, Triebe und Be-

gierden zum Stillstand gebracht haben. Bei dieser einfachen Sa-

che, bei der Mathematik, hat es die Menschheit heute schon da-

hin gebracht, Leidenschaften, Triebe und Begierden schweigen 

zu lassen. Wenn sie es nicht dahin gebracht hätte, würde man-

che Hausfrau recht gerne haben, dass sie neun Groschen für ei-

ne Mark geben kann. Da würden die Leidenschaften mitreden. 

Das ist eben notwendig für jegliches Aufsuchen der Wahrheit, 

dass wir die Triebe und Begierden schweigen lassen. Die Men-

schen würden in Bezug auf die höchsten Wahrheiten zur Einig-

keit kommen, wenn sie in Bezug auf diese höchsten Wahrheiten 

soweit wären, wie sie in Bezug auf diese Wahrheit auf dem Ge-

biete der Mathematik schon sind. Aber diese Wahrheiten sind 

etwas, was wir in der innersten Seele erfassen, und dadurch, 

dass wir sie so erfassen, haben wir sie. Wenn hundert oder gar 

tausend und mehr Menschen uns widersprechen, wir haben sie 

doch und wissen, dass drei mal drei gleich neun ist, weil wir sie 

in unserem Innersten erfasst haben. Würden die hundert und 

tausend Menschen, welche anderer Meinung sind, sich unab-

hängig machen von sich selber, so würden sie zu derselben 

Wahrheit kommen. Was ist also der Weg zum gegenseitigen 

Verständnis und zur menschlichen Einigkeit? Wir verstehen 

uns auf dem Gebiete des Rechnens und Zählens, weil wir das 

Geforderte hier erreicht haben; in demselben Maße, wie wir die 

Wahrheit finden, herrscht Friede, Eintracht und Harmonie un-

ter den Menschen. 

Das ist das Wesentliche, dass wir die Wahrheit als etwas zu er-

fassen suchen, was sich uns nur in unserem tiefsten Selbste 

ergibt; und dass die Wahrheit etwas ist, was die Menschen im-
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mer wieder zusammenführt, weil sie aus dem Tief innersten der 

Seele jedem Menschen entgegenleuchtet. 

So ist die Wahrheit die Führerin der Menschen zur Einigkeit 

und zum gegenseitigen Verständnis. Damit ist sie auch die Vor-

bereiterin von Gerechtigkeit und Liebe, eine Vorbereiterin, die 

wir gerade pflegen sollen; während wir den andern Vorboten, 

den wir gestern kennengelernt haben, besiegen müssen, wenn 

er uns über die Selbstsucht hinausführen soll. Das ist die Missi-

on der Wahrheit, dass wir sie immer mehr und mehr lieben und 

aufnehmen dürfen, und dass wir sie in uns selbst pflegen sollen. 

Indem wir uns in unserem Selbste der Wahrheit ergeben, wird 

es selbst immer stärker, und wir werden gerade dadurch los-

kommen von dem Selbste: Je mehr wir Zorn im Selbste entwi-

ckeln, desto schwächer machen wir es, und je mehr wir Wahr-

heit in dem Selbste entwickeln, um so stärker machen wir das 

Selbst. Die Wahrheit ist eine strenge Göttin, die deshalb auch 

fordert, dass sie in den Mittelpunkt einer alleinigen Liebe in un-

serem Selbst gestellt wird. In dem Moment, wo man nicht los-

kommt von sich selber und etwas anderes ihr gegenüberstellt, 

etwas anderes höher stellt als sie, rächt sie sich sofort. Der engli-

sche Dichter Coleridge hat einen Ausspruch getan, der bezeich-

nend sein kann dafür, wie der Mensch sich zur Wahrheit zu 

stellen hat. Er sagt: Wer das Christentum mehr liebt als die 

Wahrheit, der wird bald sehen, dass er seine christliche Sekte 

mehr liebt als das Christentum, und er wird sehen, dass er sich 

mehr liebt als seine Sekte. 

In diesem Ausspruche liegt wirklich ungeheuer viel; darinnen 

liegt vor allem, dass ein der Wahrheit entgegen gerichtetes 

Streben gerade zum Egoismus, zu einer den Menschen herab-

drückenden Selbstsucht führt. Wahrheit, sie kann die einzige 

Liebe sein, die das Ich von sich losbringt. Und in dem Augen-

blick, wo man ihr etwas vorzieht, wird man in gleichem Maße 

finden, dass man der Selbstsucht verfällt. Das ist es, was man zu 

erwarten hat, wenn man die Wahrheit geringer achtet als etwas 

anderes. Das ist der strenge Ernst, aber auch das Große und Be-



DIE MISSION DER WAHRHEIT 

Berlin, 22. Oktober 1909 

_________________________________________________________ 

13 
 

deutsame an der Mission der Wahrheit für die Erziehung der 

menschlichen Seele. Die Wahrheit richtet sich nach niemand, 

und finden kann sie nur derjenige, der sich ihr ergibt. Das kön-

nen wir daran ersehen, dass in dem Augenblick, wo der Mensch 

nicht um der Wahrheit willen liebt, sondern um seiner selbst 

willen, weil er sich an seine Meinungen hängt, dass der Mensch 

in diesem Augenblicke als ein antisoziales Wesen wirkt, das 

immer fort und fort herausstrebt aus der menschlichen Gemein-

samkeit. Sehen wir einmal hin auf diejenigen, die nicht danach 

streben, die Wahrheit um der Wahrheit willen zu lieben, die 

eine bestimmte Anzahl von Ansichten zu ihrer Wahrheit ge-

macht haben: sie lieben nichts als den Besitz ihrer Seele. Diese 

Menschen werden die intolerantesten sein. Diejenigen Men-

schen, die die Wahrheit ihrer eigenen Anschauungen und Mei-

nungen wegen lieben, das sind jene, welche nicht dulden wol-

len, dass ein anderer zum Wahrheitsuchen auf ganz anderem 

Wege geht. Daraus ergeben sich dann die Lebenskonflikte. Sie 

sind diejenigen, die jedem Steine in den Weg werfen, der andere 

Anlagen hat als sie und daher zu anderen Meinungen kommt, 

als sie haben. 

Führt ehrliches Wahrheitsstreben zu allgemeinem Menschen-

verständnis, so führt das Umgekehrte, die Liebe zur Wahrheit 

um der eigenen Persönlichkeit willen, zur Zerstörung der Frei-

heit, zur Intoleranz der andern Persönlichkeit gegenüber. 

Wahrheit ergibt sich in dem, was wir die Verstandes- oder Ge-

mütsseele des Menschen nennen. 

Wahrheit suchen, Wahrheit durch eigene Arbeit sich erwerben 

kann nur ein denkendes Wesen. Indem sich der Mensch Wahr-

heit erwirbt durch sein Denken, muss er sich immer mehr und 

mehr klar werden, dass dadurch das gesamte Gebiet der Wahr-

heit in zwei Teile zerfällt. Für die Wahrheit gibt es zwei For-

men. Diejenige, die gewonnen wird, indem wir hinschauen auf 

irgend etwas, was uns in der Außenwelt vorliegt, hinschauen 

auf die umliegende Natur, Stück für Stück sie erforschen, um 

ihre Wahrheiten, Gesetze und Weistümer kennenzulernen. 
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Wenn wir also den Blick schweifen lassen über die Welt, über 

den Umfang des Erlebten, dann kommen wir zu jener Wahr-

heit, die man nennen kann «die Wahrheit des Nachdenkens». 

Wir haben gestern gesehen, dass die ganze Natur von Weisheit 

durchdrungen ist, dass in allen Dingen Weisheit lebt. In der 

Pflanze lebt dasjenige, was wir nachher als Idee der Pflanze ge-

winnen. Weisheit lebt in der Pflanze, und wir bemächtigen uns 

dieser Weisheit. So steht der Mensch der Welt gegenüber, und 

er kann voraussetzen, dass aus der Weisheit die Welt entsprun-

gen ist, und dass er durch sein Denken dasjenige wiederfindet, 

was an der Produktion, an der Schöpfung der Welt beteiligt ist. 

Das ist die Wahrheit, die er durch Nachdenken gewinnt. 

Es gibt nun noch andere Wahrheiten. Diese kann der Mensch 

nicht durch bloßes Nachdenken, sondern sie kann der Mensch 

nur gewinnen, wenn er hinausgeht über das, was im äußeren 

Leben gegeben werden kann. Im gewöhnlichen Leben sieht 

man schon, dass der Mensch, wenn er sich ein Werkzeug oder 

ein Instrument anfertigt, Gesetze ausdenken muss, die er nicht 

durch bloßes Nachdenken gewinnen kann. So konnte zum Bei-

spiel der Mensch durch bloßes Nachdenken über die Welt keine 

Uhr machen; denn die Welt hat nirgends ihre Gesetze so zu-

sammengestellt, dass eine Uhr in der äußeren Natur schon vor-

handen wäre. Das ist die zweite Art von Wahrheit, die wir da-

durch gewinnen können, dass wir dasjenige vorausdenken, was 

sich nicht im äußeren Erlebnis und nicht im äußeren Beobach-

ten ergibt. Es gibt also zweierlei Wahrheiten, und das sind zwei 

streng voneinander geschiedene Gebiete der Wahrheit. Wir ha-

ben zu sondern solche Wahrheiten, die durch Nachdenken über 

die äußere Beobachtung für uns entstehen, und solche, die 

durch Vordenken entstehen. 

Wodurch sind nun die letzteren wahr? Derjenige, der eine Uhr 

ausdenken würde, der könnte uns lange den Beweis liefern da-

für, dass er richtig gedacht hat. Wir werden ihm so lange kein 

richtiges Vertrauen schenken, solange er nicht zeigen kann, dass 

die Uhr wirklich dasjenige in der Welt darstellt, was er vorge-
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dacht hat. Dasjenige, was wir vordenken, muss sich realisieren, 

muss sich in die Wirklichkeit einleben können; es muss dasjeni-

ge, was wir vorgedacht haben, uns in der Wirklichkeit draußen 

entgegentreten können. Solcher Art sind aber auch die geistes-

wissenschaftlichen oder anthroposophischen Wahrheiten. Sie 

sind solche, die man nicht an den äußeren Erlebnissen zunächst 

beobachten kann. 

Kein äußeres Erlebnis der Natur kann uns das, was über den 

ewigen Wesenskern des Menschen schon öfters betont wurde, 

bestätigen. Wir können unmöglich aus der äußeren Beobach-

tung heraus die Wahrheit gewinnen, dass das menschliche Ich 

immer wieder und wieder in neuen Verkörperungen erscheint. 

Wer zu dieser Wahrheit gelangen will, muss sich über das äuße-

re Erlebnis erheben. Er muss in seiner Seele eine Wahrheit er-

fassen können, die er nicht im äußeren Erlebnis zunächst hat, 

aber sie muss sich auch im äußeren Leben realisieren. Man kann 

eine solche Wahrheit nicht so beweisen wie die erste Art 

Wahrheit, die wir nachgedachte Wahrheit genannt haben. Man 

kann sie nur beweisen dadurch, dass man ihre Anwendung im 

Leben zeigt. Dafür gibt es aber auch keinen anderen Beweis als 

eine Widerspiegelung im Leben. Wer hineinschaut in das Leben 

und es betrachtet mit der Erkenntnis, dass die Seele immer wie-

derkehrt, und betrachtet, was sich abspielt zwischen Geburt und 

Tod, was da die Seele immer wieder erlebt, und da betrachtet, 

welche Befriedigung diese Idee gewähren und welche Kraft sie 

im Leben geben kann, ihre Fruchtbarkeit im Leben verfolgt - 

und auch noch im anderen Sinne verfolgt, indem er sich zum 

Beispiel sagt: wie kann ich die Kraft einer Kindesseele entwi-

ckeln, wenn ich voraussetze, dass da eine Seele sich herausarbei-

tet, die schon immer da war? - dem leuchtet diese Wahrheit und 

Idee in der äußeren Wirklichkeit entgegen, sie erweist sich ihm 

fruchtbar. Alle anderen Beweise sind unrichtig. Einzig und al-

lein die Bewahrheitung solcher vorgedachter Wahrheiten im 

Leben ist als ein Beweis ihrer Richtigkeit zu betrachten. Vorge-

dachte Wahrheiten, die nicht aus der Beobachtung gewonnen 

werden können, können auch nicht so bewiesen werden wie 
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nachgedachte Wahrheiten. Sie können sich nur an der Wirk-

lichkeit bewähren und fruchtbar erweisen. Es ist ein gewaltiger 

Unterschied zwischen dem Beweis der ersten und zweiten Art 

Wahrheit. Die zweite ist eigentlich eine im Geiste erfasste, die 

sich bewähren soll in der äußeren Beobachtung, im Leben. 

Wie werden nun diese zwei Gebiete der Wahrheit erzieherisch 

auf die menschliche Seele wirken? Da ist ein großer Unter-

schied, ob der Mensch bloß sich hingibt den nachgedachten, 

oder ob er sich hingibt bloß vorgedachten Wahrheiten. Sehen 

wir uns einmal das an, was der Mensch als nachgedachte Wahr-

heit gewinnt. Wir sagen mit Recht: Wenn wir uns in die Weis-

heit der Natur vertiefen und uns in uns selber ein Spiegel- und 

Wahrheitsbild der Natur verschafft haben, dann haben wir in 

uns dasselbe, woraus sie entsprossen ist, woraus sie wirkt; wir 

haben dasjenige, was in der Natur als Schöpferisches wirkt, in 

unserem Wahrheitsbegriff der Natur. Aber es ist ein gewaltiger 

Unterschied. Während die Weisheit in der Natur schöpferisch 

ist, während die volle Wirklichkeit aus ihr heraus sprießt, ist 

unsere Wahrheit nur ein Spiegelbild, eine nachgedachte und 

untätige, etwas, was ohnmächtig geworden ist durch unser Na-

turdenken. So können wir uns ein weitherziges und weites Bild 

der Wahrheit der Welt schaffen: das Schöpferische, das Produk-

tive ist aus diesem Wahrheitsbild herausgenommen. Daher 

wirkt auch dieses Wahrheitsbild in Bezug auf die Entwickelung 

unseres Ich zunächst verödend und ausleerend. Die schöpferi-

sche Kraft des Ich wird lahm und erstirbt sozusagen; das Selbst 

wird nicht stark und kann sich gar nicht mehr der Welt gegen-

überstellen, wenn es nur nachgedachte Wahrheiten sucht. 

Nichts wirkt so sehr auf das Vereinsamen, auf das Veröden, auf 

das Zurückziehen in sein Ich, auf die Verfeindung mit der Welt, 

als das bloße Nachdenken über die Welt. Kalter Egoist kann der 

Mensch werden, wenn er bloß erforschen will, was draußen in 

der Welt ist. Wofür will er eigentlich diese Wahrheit? Will er 

für die Götter diese Wahrheit verwenden? 
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Wenn er nur diese nachgedachte Wahrheit erforschen will, so 

will er für sich etwas haben, und er ist auf dem Wege, durch die 

Wahrheit ein kalter Egoist und Menschenfeind zu werden im 

weiteren Verlauf seines Lebens. Er geht hinaus und wird ein 

Einsiedler oder sondert sich auf andere Weise ab von der 

Menschheit; denn er will dasjenige, was in der Welt ist, für sei-

ne Wahrheit haben. Alles einseitige Einsiedlertum, alles Men-

schenfeindliche können Sie finden, wenn Sie diesen Weg ver-

folgen. Die Seele wird immer mehr und mehr austrocknen in 

Bezug auf Gemeinschaftssinn; sie wird immer ärmer, trotzdem 

die Wahrheit sie reicher machen sollte. Der Mensch hört auf, 

wenn er bloß diese Art Wahrheit erforscht, im Gemeinsam-

keitssinn Mensch zu sein. Er wird Sonderling oder Einseitig-

keitsmensch, gleichgültig, ob er hinausgeht oder sich ein-

schließt; verhärten wird die Seele in beiden Fällen. Daher wer-

den Sie sehen, dass je mehr der Mensch zum bloßen Nachden-

ken kommt, desto unfruchtbarer wird die Seele in diesem Nach-

denken. Versuchen wir uns einmal das vorzustellen, wie durch 

bloßes Nachdenken die Seele verödet. Betrachten wir einmal 

die Natur draußen: da haben wir eine Summe von Pflanzen vor 

uns. Aus der lebendigen Weisheit der Welt sind sie gebildet. In 

ihnen ist produktive Kraft, und diese Weisheit hat sie aus sich 

selber hervorsprießen lassen. Nun kommt derjenige, der ein 

Künstler ist. Er stellt sich mit der Seele dem, was ihm das Bild 

der Natur gibt, entgegen. Er denkt nicht bloß nach, sondern er 

lässt jene schöpferische, produktive Kraft in sich wirken. Er 

bringt hervor ein Kunstwerk; aber darinnen ist nicht bloß vor-

handen ein Nachgedanke, sondern produktive Kraft. Jetzt 

kommt aber einer, der versucht, hinter den Gedanken des Bildes 

zu kommen. Er denkt über das Bild nach. Da ist die Wirklich-

keit weiter filtriert, aber sie ist zu gleicher Zeit verödet. Versu-

chen Sie, den Prozess weiterzuführen. Wenn die Seele in dieser 

Weise einen Gedanken aus der Beobachtung herausgeschält hat, 

dann ist der Abschluss da, und die Seele ist fertig damit. Man 

müsste nur noch sich Gedanken über den Gedanken machen. 
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Damit kommt man in das Lächerliche hinein. Der begonnene 

Prozess dörrt selber aus. 

Anders ist es auf dem Gebiete des Vordenkens. Hier ist der 

Mensch in anderer Lage, da er selber produktiv ist. Da verwirk-

licht er im Leben seine Gedanken; da ist er etwas, was nach dem 

Vorbilde der schaffenden Natur selber wirkt. In einem solchen 

Falle ist der Mensch, wenn er über die bloße Beobachtung hin-

ausgeht, wenn er nicht bloß nachdenkt, sondern in der Seele 

etwas aufsteigen lässt, was ihm die bloße Beobachtung nicht ge-

ben kann. Alle geisteswissenschaftlichen Wahrheiten sind sol-

che, bei denen die Seele produktiv veranlagt sein muss. Hier 

muss die Seele Vordenker sein. Alles bloße Nachdenken ist bei 

diesen Wahrheiten vom Übel und führt zur Täuschung in Bezug 

auf die geisteswissenschaftlichen Wahrheiten. Dafür haben die 

vorgedachten Wahrheiten ein anderes. Der Mensch kann nur 

auf einem beschränkten Gebiete die Wahrheit vordenken. Er 

kann nur sozusagen ein Stümper sein gegenüber der schöpferi-

schen Weisheit der Welt. Eine unendliche Menge ist vorhanden 

von dem, worüber wir unsere nachgedachten Wahrheiten ha-

ben, und ein sehr beschränktes Gebiet ermöglicht es uns, vorge-

dachte Wahrheiten zu haben. Es wird also bei der zweiten Art 

Wahrheit der Kreis enger, aber die produktiven Kräfte erhöhen 

sich; die Seele wird frisch und weiter und weiter. Sie wird selbst 

immer göttlicher und göttlicher in sich, wenn sie das in sich 

nachbildet, was das Wesentliche ist in der schöpferischen, gött-

lichen Tätigkeit in der Welt. So stehen sich die beiden Wahr-

heiten, die vor- und nachgedachten, in der Welt gegenüber. 

Daher wird die nachgedachte Wahrheit, die auf dem bloßen Er-

forschen des Gegebenen, auf dem Forschen in dem Erlebten be-

ruht, sie wird immer ins Abstrakte führen; immer trockener 

wird dabei die Seele werden und wird keine Nahrung finden 

können. Diejenige Wahrheit aber, die nicht an dem äußeren 

Erlebnis gewonnen wird, sie ist schöpferisch; und aus ihrer 

Kraft weist sie dem Menschen eine Stelle im Weltall an, wo er 

Mittätiger ist an dem, was in die Zukunft hinein entsteht. 
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Das Vergangene kann im wahren Sinne des Wortes nur Nach-

gedachtes sein. Das Vorgedachte ist etwas, was ein Anfang ist 

für ein Hineinwachsen in die Zukunft. So wird der Mensch ein 

Bürger, ein Schaffender für die Zukunft. Er erstreckt die Kraft 

seines Ich von dem Punkte der Gegenwart in die Zukunft hin-

ein, indem er nicht bloß das Nachgedachte, sondern auch das 

Vorgedachte in den Wahrheiten zu seinem Eigentume macht. 

Das ist das Befreiende der vorgedachten Wahrheiten. Derjenige, 

der sozusagen selber mittätig ist auf dem Gebiete des Wahr-

heitsstrebens, der wird bald erfahren, wie ihn das bloße Nach-

denken verarmt; und er wird es begreiflich finden, wie der blo-

ße Nachdenker immer öder und abstrakter wird und seinen 

Geist mit öden Begriffs-Gespinsten und blutleeren Abstraktio-

nen erfüllt. Das kann dazu führen, dass der Geist zum Zweifel 

darüber kommt, ob er an der Weltengestaltung teilhaben kann. 

Wie herausgestoßen und zum bloßen Genuss der Wahrheit 

verurteilt kann sich der Mensch fühlen, wenn er bloß ein 

Nachdenker der Wahrheit ist. Das aber, was vorgedachte 

Wahrheit ist und uns als solche im Leben entgegentritt, das er-

füllt die Seele und macht sie warm, erfüllt sie mit neuer Kraft 

auf jeder Stufe des Lebens. Beseligend ist es für den Menschen, 

wenn er solche vorgedachten Wahrheiten zu erfassen vermag, 

um dann den Erscheinungen des Lebens gegenüberzutreten und 

sich zu sagen: jetzt verstehe ich nicht bloß, was da ist, sondern 

was da ist, wird nun erklärlich, weil ich vorher etwas davon 

gewusst habe. 

Nun können wir mit den geisteswissenschaftlichen Wahrheiten 

auch an den Menschen herantreten. Unverständlich bleiben uns 

die Menschen, wenn wir bloß die nachgedachten Wahrheiten 

kennen. Haben wir dagegen die geisteswissenschaftlichen 

Wahrheiten, da werden uns die Menschen immer verständli-

cher, und wir werden auch immer mehr Interesse finden kön-

nen an der Welt und mit der Welt immer mehr verwachsen. 

Freude und Genugtuung werden wir empfinden darüber, dass 

uns die Bestätigung der vorgedachten Wahrheiten in Wirklich-

keit entgegentritt. Das ist das Beseligende und Befriedigende an 
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den geisteswissenschaftlichen Wahrheiten, dass sie zuerst erfasst 

werden müssen, bevor sie sich im Leben realisieren können, 

und dass der Mensch dadurch immer reicher und reicher wird. 

Indem wir mit den nachgedachten Wahrheiten arbeiten und in 

uns eine abstrakte Ideenwelt pflegen, entfernen wir uns von der 

Welt; wenn wir mit den vorgedachten Wahrheiten an die Welt 

herantreten, werden wir immer reicher und reicher und befrie-

digter. Wir erleben dadurch allmählich ein völliges Hineinver-

weben in die Erscheinungen, mit denen wir eins werden. Wir 

kommen immer mehr los von unserem Selbste, während wir 

dagegen zum raffinierten Egoisten werden durch die nachge-

dachten Wahrheiten. Um das Bestehen und die Bewahrheitung 

der vorgedachten Wahrheiten zu finden, müssen wir sie erst 

haben, und dazu ist nötig, dass wir aus uns heraustreten und ins 

Leben hinein treten, um ihre Anwendung auf jedem Gebiete des 

Lebens zu suchen. So sind es besonders die vorgedachten Wahr-

heiten, die uns von uns los bringen und uns in hohem Grade mit 

dem erfüllen, was der Wahrheitssinn in sich haben muss. 

Solche Dinge hat ein jeder gefühlt, der ein wirklicher Wahr-

heitssucher war. Es ruhte tief in Goethes Seele diese Meinung 

von der Wahrheit, als er den herrlichen, grandiosen, weithin 

leuchtenden Ausspruch tat: «Was fruchtbar ist, allein ist wahr!» 

Aber auch das war in Goethes Seele gegenwärtig, dass der 

Mensch verwachsen sein muss mit der Wahrheit, wenn über-

haupt ein Verständnis mit anderen Menschen möglich sein soll. 

Durch nichts werden die Menschen mehr entfremdet und ent-

fernen sich voneinander, als wenn sie fremd werden dem 

Wahrheitsstreben und dem Wahrheitssinn. Es ist ebenfalls ein 

Ausspruch Goethes: «Eine falsche Lehre lässt sich nicht widerle-

gen, denn sie beruht ja auf der Überzeugung, dass das Falsche 

wahr sei!» Selbstverständlich kann jetzt gleich jemand einwen-

den, man könne, wenn man logische Gründe vorbringe, das Fal-

sche widerlegen. Das meint Goethe nicht; er ist eben der Über-

zeugung, dass eine falsche Anschauung nicht durch logische 

Schlüsse widerlegt werden kann, und meint, die praktische und 
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fruchtbare Anwendung der Wahrheit im Leben müsse dem 

Menschen in seinem Wahrheitsstreben alleinige Richtschnur 

sein. Deshalb, weil Goethe so tief in seiner Seele mit der Wahr-

heit verwachsen war, konnte er das schöne Wahrheitsdrama 

skizzieren, das er 1807 in seiner «Pandora» anfing niederzu-

schreiben. «Pandora» ist Fragment und als solches ein Produkt 

seines reichen Schaffens. Es ist reifste und süßeste Frucht. 

Wenn man es auf sich wirken lässt, muss man sich sagen: es ist 

Fragment geblieben, aber es ist in jeder Zeile so großartig und 

gewaltig, dass man sagen könnte, es ist reinste und größte 

Kunst. Man versuche einmal, sich hier einzuleben und den Dia-

log auf sich wirken zu lassen, und beachte einmal, wie anders 

die Personen sprechen, die eine Passion, einen treibenden Cha-

rakter haben, und die andern, welche einen zurückhaltenden 

Charakter haben. 

«Pandora» zeigt uns, wie Goethe in der Lage war, zum Größten 

einen Anlauf zu nehmen - um aber dann zu erlahmen. Die Auf-

gabe war zwar zu groß, um sie zu Ende zu führen, aber es ge-

nügt uns, um zu ahnen, wie tief Goethe eingedrungen war in 

die Probleme der Seelen-Erziehung. Vor seiner Seele stand alles, 

was die Seele überwinden muss, um aufzusteigen; vor seiner 

Seele stand alles, was wir gestern über den Zorn, was wir über 

den gefesselten Prometheus kennengelernt haben, und auch das, 

was wir über die andere Erzieherin der menschlichen Seele, was 

wir über den Wahrheitssinn heute gesagt haben. 

Wie nahe diese beiden Dinge in ihrer Wirkung auf die mensch-

liche Seele verwandt sind, kann man auch aus den Gesichtsaus-

drücken, die sie beim Menschen verursachen, ersehen. Man 

versuche einmal, sich vorzustellen einen Menschen, der in Zorn 

gerät, und einen Menschen, auf den die Wahrheit wirkt, den die 

Wahrheit als ein inneres Licht durchdringt. Da sieht man, wie 

der zornige Mensch seine Stirne runzelt. Warum tut er das? Ei-

ne solche Stirne runzelt sich, weil im Innern eine überschüssige 

Kraft wie ein Gift wirkt, welche niederhalten muss einen über-

schüssigen Egoismus, der vernichten will dasjenige, was neben 
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ihm ist, was neben dem eigenen Selbste besteht. In der geballten 

Faust des Zornigen hat man zu sehen das in sich verschlossene, 

nicht in die Außenwelt eingehen wollende, zornige Selbst. Man 

vergleiche damit den physiognomischen Ausdruck dessen, der 

die Wahrheit findet. Wenn jemand das Licht der Wahrheit er-

blickt, runzelt er auch die Stirne, aber es ist dieses Stirnrunzeln 

etwas, wodurch sich das Selbst erweitert. Hier wollen die Run-

zeln in hingebungsvoller Liebe die ganze Welt ergreifen, um sie 

einzusaugen. Auch leuchten können die Augen dessen, der der 

Welt ihre Geheimnisse ablauschen will. Leuchtend suchen sie 

zu umfassen und zu umspannen, was außer uns in der Welt 

vorhanden ist. Los kommt der Mensch von sich selber, und 

nicht ballen tut sich die Hand dessen, der vom Lichte der 

Wahrheit erfüllt ist, sondern seine Hand streckt sich; und in der 

gestreckten Hand ist vorhanden das Aufsaugen des Wesens der 

Welt. So zeigt sich physiognomisch der ganze Unterschied zwi-

schen der Wahrheit und dem Zorn. Führt einerseits der Zorn zu 

einem Hineindrängen des Menschen in sein Selbst, so führt das 

Streben nach der Wahrheit andererseits zu einem Aufschließen 

und Hineinwachsen des Menschen in die Außenwelt; und umso 

mehr wächst der Mensch hinein in die Außenwelt, je mehr er 

sich aufschwingt von den nachgedachten Wahrheiten zu den 

vorgedachten. Daher stellt Goethe in seiner «Pandora» einander 

gegenüber diejenigen Gestalten, welche Repräsentanten sein 

können für das, was in der Seele wirkt. Sie sollen gleichsam 

symbolisch die einzelnen Eigenschaften und Fähigkeiten der 

Seele in ein Spiel treten lassen. 

Wenn Sie die «Pandora» aufschlagen, sehen Sie gleich am An-

fang etwas höchst Merkwürdiges. Gleich in der Angabe der ers-

ten Szenerie kann Ihnen etwas auffallen, was im höchsten Gra-

de bedeutsam ist. Hier sehen wir auf seiten des Prometheus an-

gegeben eine Szene, die erfüllt ist von Werkzeugen, welche der 

Mensch selber fabriziert. Überall sind Menschenkräfte tätig ge-

wesen; alles aber ist in gewissem Sinne roh und unbequem. Dem 

gegenüber ist gestellt die Szene des Epimetheus, des andern Ti-

tanen. Dessen Schauplatz ist so, dass alles in gewisser Beziehung 
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vollkommen gemacht ist; denn wir sehen weniger dasjenige, 

was der Mensch als Schöpfer hervorbringt, sondern alles ist Zu-

sammenstellung dessen, was die Natur schon hervorgebracht 

hat. Alles ist aus dem Nachdenken hervorgegangen. Hier haben 

wir ein Zusammenstellen und Zusammenformen, ein symmetri-

sches Anordnen dessen, was in der Natur da ist. Asymmetrisch 

und roh ist die Szene des Prometheus; wohlgebildet und sym-

metrisch sind die Erscheinungen und Formen der Natur bei 

Epimetheus. Den Abschluss dieser Szene des Epimetheus bildet 

ein Ausblick in eine wunderbare Landschaft. Warum ist das al-

les so angeordnet? Wir brauchen nur die beiden Gestalten zu 

nehmen: Prometheus, der Vordenkende, und Epimetheus, der 

Nachdenkende. Diese zwei in der Seele wirkenden Kräfte stellte 

Goethe in den beiden Titanenbrüdern einander gegenüber. Ei-

nerseits haben wir dasjenige, was vorzugsweise im Menschen 

unter dem Sterne des Vordenkens steht, im Prometheus; da ist 

der Mensch eingeschränkt in ungeschlachte Kräfte, aber er ist 

produktiv. Er kann noch nicht seine Schöpfungen so vollkom-

men gestalten wie die Natur die ihrigen. Er kann noch nicht in 

Harmonie formen, aber alles Geschaffene entspringt aus seinen 

eigenen Kräften und Werkzeugen. Es fehlt ihm aber auch der 

Sinn dafür, auf eine große Natur-Szenerie hinauszuschauen. 

Wir sehen auf der andern Seite bei Epimetheus, dem Nachden-

ker, in dem, was er zustande gebracht hat, das, was ihm die Vor-

zeit überliefert hat, symmetrisch angeordnet. Weil er aber 

Nachdenker ist, sehen wir bei ihm auch im Hintergrunde eine 

schöne Landschaft ausgebreitet, die dem Menschen eigenartigen 

Genuss bietet. 

Dann tritt uns Epimetheus entgegen, der uns seine eigenartige 

Natur enthüllt und uns sagt, wie er dazu da ist, um das Vergan-

gene auf sich wirken zu lassen und über das, was bereits gesche-

hen ist und was dem Auge entgegentritt, nachzudenken. Und er 

zeigt uns in seiner Rede, was das für eine unbefriedigte Gemüts-

stimmung zuweilen in der Seele hervorruft. Er empfindet kaum 

einen Unterschied zwischen Tag und Nacht. Wir können kurz 
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sagen: Das auf die höchste Spitze getriebene Nachdenken wird 

uns in Epimetheus vorgeführt. Dann aber tritt uns Prometheus 

entgegen mit der Fackel in der Hand, noch aus der Nacht her-

austretend. In seiner Gefolgschaft sehen wir Schmiede, die 

Hand anlegen an das, was der Mensch selber hervorbringt, und 

er selber sagt uns etwas sehr Merkwürdiges, das wir, wenn wir 

Goethe richtig verstehen, nicht missverstehen werden. Die 

Schmiede rühmen die Tätigkeit, die zu etwas Produktivem 

führt. Sie rühmen, dass der Mensch da auch mancherlei zerstö-

ren muss. Sie rühmen in einseitiger Weise das Feuer. Der 

Mensch, der allseitig Nachdenker ist, wird nicht das einzelne 

auf Kosten des anderen loben. Er wird sich einen Überblick 

über das Ganze machen. Prometheus aber sagt gleich: 

Des tät’gen Manns Behagen sei Parteilichkeit. 

Er rühmt gerade die Tatsache, dass man, um tätig zu sein, einge-

schränkt sein muss. Es wird sich in der Natur das Richtige da-

durch bewähren, dass das Unrichtige sich zerstört. Aber vor-

wärts mit dem, was man kann, das ist es, was Prometheus den 

Schmieden einschärft. Er ist der Wirkende, der mit der Fackel 

aus der Nacht herauskommt, um zu zeigen, wie aus der Tiefe 

seiner Seele seine vordenkliche Wahrheit herauskommt. Für 

ihn ist es nicht so, dass er wie Epimetheus in traumhafter Weise 

keinen Unterschied finden kann zwischen Tag und Nacht und 

alles in der Welt als Traum empfindet. Denn seine Seele hat ge-

arbeitet, und in ihrer eigenen dunklen Nacht hat sie zuerst die 

Gedanken erfasst, die jetzt aus ihr heraustreten. Das sind aber 

keine Träume, sondern dasjenige, wofür die Seele ihr Blut gege-

ben hat. Dadurch trägt sie sich in Sie Welt hinein und kommt 

los von sich selber. Zugleich läuft sie aber auch Gefahr, sich zu 

verlieren. Prometheus selbst braucht sich zwar noch nicht zu 

verlieren, wenn aber etwas Einseitiges in der Welt 

zustandekommt, dann zeigt sich das in seiner Nachfolgerschaft. 

Der Sohn des Prometheus, Phileros, ist bereits geneigt dasjenige, 

was geschaffen wurde, zu lieben und es genießen zu wollen, 

während der Vater Prometheus noch in der ganzen Schaffens-
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kraft des Lebens darinnen ist. In Phileros ist die Kraft des Vor-

denkens in einseitiger Weise ausgebildet. Er stürmt hinaus in 

das Leben, nicht wissend, wo er seiner Genußsucht eine Befrie-

digung verschaffen kann. Nicht übergehen kann auf diesen 

Sohn dasjenige, was Prometheus als befruchtende Kraft des 

Schaffens in sich hat; und unverständlich muss er daher auch 

für Epimetheus erscheinen, der aus einer reichen Lebenserfah-

rung heraus ihm Anleitung geben will in seinem 

dahinstürmenden Leben. 

In grandioser Weise wird uns ferner gezeigt, wie das wirkt, was 

bloßes Nachdenken gewähren kann. Es wird angeknüpft an den 

Mythos, dass Zeus, als er Prometheus an den Felsen schlagen 

ließ, dem Menschen anheftete Pandora, die Allbegabte. 

Allschönst und allbegabtest regte sie sich hehr  

Dem Staunenden entgegen, forschend holden Blicks,  

Ob ich, dem strengen Bruder gleich, wegwiese sie.  

Doch nur zu mächtig war mir schon das Herz erregt,  

Die holde Braut empfing ich mit berauschtem Sinn.  

Sodann geheimnisreicher Mitgift naht’ ich mich,  

Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgestalt.  

Verschlossen stand’s--------- 

Prometheus hatte seinen Bruder Epimetheus gewarnt, dieses 

Geschenk der Götter anzunehmen. Der Bruder aber nimmt es 

doch an. Geöffnet wird dieses Geschenk, weil Epimetheus an-

ders geartet ist als sein Bruder, und alle menschlichen Qualen 

fallen heraus; nur eines bleibt darinnen - die Hoffnung bleibt 

darinnen. Was ist Pandora? Was hat man bei dieser Allbegabten 

zu empfinden? Wahrlich, ein Mysterium der menschlichen See-

le verbirgt sich in ihr. Dasjenige, was dem nachdenkenden Men-

schen in der Welt geblieben ist, ist das tote Produkt, das abs-

trakte Spiegelbild der von Hephaistos geschmiedeten mechani-

schen Gedanken. Ein Ohnmächtiges ist diese Weisheit gegen-

über der allseitig schaffenden Weisheit, die die Welt aus sich 

hervorsprießen lässt. 
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Was kann dieses abstrakte Spiegelbild dem Menschen geben? 

Wir haben gesehen, wie diese Wahrheit unfruchtbar sein kann, 

wie sie die menschliche Seele verödet, und begreifen es, dass aus 

der Pandora-Büchse herausfallen alle Qualen der Menschen, 

alles, was auf die menschliche Seele verödend wirkt. In Pandora 

haben wir zu sehen die zur Schöpfung ohnmächtige Wahrheit, 

die nachgedachte Wahrheit. Sie repräsentiert uns das bloße me-

chanische Gedankenbild; einen Gedankenmechanismus bilden-

de, nachgedachte Wahrheit im Lebendig-Schöpferischen der 

Welt. Nur eines bleibt dem bloßen Nachdenker. Während der 

Vordenker sein Ich verbindet mit der Zukunft und loskommt 

von sich und in die Zukunft hinein lebt, bleibt dem Nachdenker 

in Bezug auf die Zukunft dieses eine: die Hoffnung, dass die 

Dinge geschehen werden. Da er nicht selber teilnimmt als Vor-

denker an dem Wirken in die Zukunft hinein, bleibt ihm bloß 

die Hoffnung. Goethe fasst den Mythos ganz tief, indem er in 

seinem Drama «Pandora» aus der Ehe des Epimetheus mit Pan-

dora hervorgehen lässt zwei Kinder. Das eine Kind ist die Hoff-

nung Elpore, das andere Epimeleia, die Sorgende, diejenige, die 

bewahrt, was da ist. In der Tat, der Mensch hat in seiner Seele 

zwei Kinder, zwei Sprösslinge der toten, abstrakten, mechanisch 

gefassten Wahrheit. Sie ist unfruchtbar und wirkt nicht in die 

Zukunft hinein, weil sie nur nachgedachte Wahrheit ist und nur 

nachdenken kann, was da ist, aber nicht schöpferisch tätig sein 

kann. Diese Menschen können nur hoffen, dass geschehen wird, 

was wahr ist. Diese Tatsache stellt Goethe in geradezu grandios 

realistischer Weise in seiner Elpore dar, indem er zeigt, wie sie 

dem Menschen, wenn er fragt, ob dieses oder jenes geschehen 

wird, immer nur die eine Antwort gibt: Ja, ja. Wenn ein prome-

theischer Mensch vor die Welt träte und von der Zukunft sprä-

che, so würde er sagen: Ich hoffe nichts, aber ich will mit mei-

nen eigenen Kräften auf die Zukunft gestaltend wirken. - Wenn 

der Mensch aber bloß Nachdenker ist, richtet er seine Gedan-

ken auf das, was geschehen ist, und andererseits hofft er in die 

Zukunft hinein; denn auf die Frage: wird das oder jenes gesche-

hen? sagt die Elpore immer: Ja, ja! Das hören wir sie immerfort 
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antworten. Damit ist die eine Tochter des nachdenklichen See-

lenwesens in ausgezeichneter Weise charakterisiert. Damit ist 

sie skizziert in ihrer Unfruchtbarkeit. Die andere Tochter dieser 

Seelenkraft ist jene, welche acht zu geben hat, Sorge zu tragen 

hat für das, was schon da ist. Sie ordnet in Symmetrie alles Ge-

schaffene, und kann nichts, was aus eigenen Kräften entspringt, 

hinzufügen zu dem, was da ist durch die lebendig schaffende 

Weisheit. Diese totbleibende, nachdenkliche Weisheit bringt 

Epimeleia hervor, indem das, was da ist, einfach geschützt wer-

den soll vor der Zerstörung. Da aber alles, was sich nicht weiter 

entwickelt, immer mehr der Zerstörung entgegengehen muss, so 

sehen wir, wie die Sorge immer größer und größer wird; und 

wie durch das bloße nachdenkliche Element nicht das Frucht-

bare, sondern das Zerstörende selbst eintritt in die Welt. Das 

charakterisiert Goethe wunderbar, indem er Phileros in 

Epimeleia sich verlieben lässt. Wir sehen ihn in Eifersucht ent-

brannt Epimeleia verfolgen, die bei den Titanenbrüdern Schutz 

gegen ihn findet. 

Zu gleicher Zeit sehen wir als Folge eintreten Streit und Zwie-

tracht. Daher tritt uns Epimeleia entgegen, indem sie ankündigt, 

dass gerade das, was sie liebt, ihr nach dem Leben trachtet. Jedes 

weitere Wort bei Goethe zeigt, wie tief er in die Seelengeheim-

nisse des Vor- und Nachdenkens hineingeschaut hat. Wir sehen, 

wie Goethe in der wunderbarsten Weise kontrastiert hat das 

Vordenken an den Schmieden und das, was stehen bleibt in der 

Natur, an den Hirten. Diese nehmen dasjenige, was die Natur 

von sich selbst bietet, was schon da ist. Die Schmiede aber for-

men die Natur um. Deshalb sagt Prometheus von den Hirten: 

Frieden suchen sie, aber Befriedigung in der Seele werden sie 

nicht finden: 

Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht. 

Denn in das Unfruchtbare der Natur führt nur hinein alles das-

jenige, was bloß das Vorhandene erhalten will. So stellt uns 

Goethe die vor- und nachdenkliche Wahrheit in den Bildern 

des Prometheus und Epimetheus und allen Persönlichkeiten, die 



DIE MISSION DER WAHRHEIT 

Berlin, 22. Oktober 1909 

_________________________________________________________ 

28 
 

an ihnen hängen, gegenüber. Sie sind die Repräsentanten jener 

Seelenkräfte, die aus einer allzu starken, einseitigen Neigung zur 

einen oder zur anderen Art des menschlichen Wahrheitsstre-

bens hervorgehen können. Und nachdem nur Unheil gebracht 

worden ist durch das, was einseitig wirkt in der menschlichen 

Seele, nachdem wir gesehen haben, wie Unheil bewirkt wird, 

wenn der Mensch bloßer Vordenker ist oder Nachdenker, sehen 

wir zum Schluss hervortreten dasjenige, was allein Erlösung 

bringen kann, nämlich das Zusammenwirken der beiden 

Titanenbrüder. Das Drama wird weitergeführt dadurch, dass im 

Besitz dieses Epimetheus ein Brand entsteht. Prometheus, der 

gewillt ist, Gebautes einzureißen, falls es seinem Zwecke nicht 

mehr genügt, gibt seinem Bruder den Rat, hinzueilen und zu 

versuchen durch das, was er ist, der Zerstörung Einhalt zu tun. 

In Epimetheus aber ist jeder Sinn für die Zerstörung erstorben. 

Er denkt an die Gestalt der Pandora und ist ganz in Nachdenken 

versunken. Interessant ist auch das Gespräch zwischen Prome-

theus und Epimetheus über die Pandora selbst. Epimetheus 

schwärmt von Pandora. 

 

Prometheus: 

Die Hochgestalt aus altem Dunkel tritt auch mir; Hephaisten 

selbst gelingt sie nicht zum zweitenmal. 

Epimetheus: 

Auch du erwähnest solchen Ursprungs Fabelwahn? Aus göttlich 

altem Kraftgeschlechte stammt sie her: Uranione, Heren gleich 

und Schwester Zeus’. 

 

 

Prometheus: 

Doch schmückt’ Hephaistos wohlbedenkend reich sie aus, Ein 

goldnes Hauptnetz flechtend erst mit kluger Hand, Die feinsten 

Drahte wirkend, strickend mannigfach. 
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Wir sehen dabei auch, wie das mechanische, bloß abstrakt 

Nachgeschaffene sich in jedem Satze des Prometheus wiederfin-

det. Dann tritt uns entgegen Eos, die Morgenröte. Sie tritt vor 

der Sonne auf. Sie kündigt dieses Licht an, hat aber dieses Licht 

bereits in sich. Sie ist nicht bloß das, was aus dem tiefen Dunkel 

der Nacht heraus schafft, sondern der Übergang zu etwas, was 

die Nacht überwunden hat. Prometheus erscheint mit der Fa-

ckel, weil er aus der Nacht herauskommt. Mit seinem künstli-

chen Lichte soll angedeutet werden, wie er aus der Nacht heraus 

schafft. Epimetheus kann zwar bewundern, was das Licht der 

Sonne gibt, aber er empfindet alles nur wie einen Traum. Er ist 

die bloß nachdenkliche Seele. Wie wenn es der Aufmerksam-

keit der bloß schaffenden Seele des Prometheus entginge, so ist 

es in dem, was Prometheus am Licht des Tages spricht. Er sagte 

auch, seine Menschen sind dazu berufen, nicht bloß Sonne und 

Licht zu sehen, sondern zu beleuchten. Jetzt tritt Eos, die Mor-

genröte, «Aurora» hervor. Sie fordert den Menschen auf, überall 

das Richtige zu tun und tätig zu sein. Phileros soll sich verbin-

den mit den Kräften, die es ihm möglich machen, sich zu retten, 

nachdem er schon den Tod gesucht hat. Neben die Schmiede, 

die eingeschränkte Arbeit tun im Vordenken, neben die Hirten, 

die das nehmen, was schon da ist, treten die Fischer ein, die das 

Wasserelement besorgen. Und jetzt sehen wir, wie Eos einen 

Rat gibt: 

Jugendröte, Tagesblüte,  

Bring’ ich schöner heut als jemals  

Aus den unerforschten Tiefen  

Des Okeanos herüber.  

Hurtiger entschüttelt heute  

Mir den Schlaf, die ihr des Meeres  

Felsumsteilte Bucht bewohnet,  

Ernste Fischer! frisch vom Lager!  

Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 

Schnell entwickelt eure Netze, 

Die bekannte Flut umzingelnd: 

Eines schönen Fangs Gewißheit 
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Ruf ich euch ermunternd zu. 

Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 

Spähet, Späher, auf dem Felsen! 

Ufer wimmle wie die Fluten, 

Wimmle schnell von Tätigkeit! 

Nun wird uns in wunderbarer Weise der Sohn des Prometheus 

entgegengeführt, wie er sich auf Wellen und Wogen rettet und 

die Kraft in sich mit der Kraft der Wogen verbindet. So verbin-

det sich in der Rettung Phileros5 das, was schaffende Kraft in 

ihm ist, mit dem, was als schaffende Kraft in der Natur 

ersprießt. Das tätige, das schaffende Element seiner Natur tritt 

in wirkungsvolle Verbindung mit dem schaffenden, sprießen-

den Element der Natur. In dieser Weise versöhnt sich das Ele-

ment des Prometheus mit dem Element des Epimetheus. 

So stellt Goethe als eine aussichtsvolle Lösung hin, wie das, was 

nachdenkend aus der Natur gewonnen wird, seine produktive 

Anspannung bekommt durch das vordenkende Element. Das 

letztere bekommt seine richtige Kraft durch eine wahrheitsge-

treue Aufnahme dessen, was «die Götter droben gewähren.» 

............Merke: 

Was zu wünschen ist, ihr unten fühlt es;  

Was zu geben sei, die wissen’s droben.  

Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten  

Zu dem ewig Guten, ewig Schönen,  

Ist der Götter Werk; die laßt gewähren! 

Vereinigen müssen sich Prometheus und Epimetheus in der 

menschlichen Seele, dann kommt dasjenige heraus, was zum 

Heile für beide, zum Heile für die Menschheit sein muss. Es 

sollte eben in dem ganzen Drama gezeigt werden, wie durch ein 

allseitiges Ergreifen der Wahrheit nicht der einzelne, sondern 

das ganze Menschengeschlecht befriedigt wird. Goethe wollte 

eben gerade das, was das wahre Wesen der Wahrheit ist, den 

Menschen hinstellen, um zu zeigen, wie die Wahrheit nicht für 

das einzelne Selbst ist, sondern wie sie das ganze Menschenge-
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schlecht vereinigen und befriedigen soll, und wie Liebe und 

Friede durch die Wahrheit unter die Menschen kommt. Dann 

verwandelt sich auch die Hoffnung in unserer Seele, die zu-

nächst nur zu allem ja sagen, aber nicht verwirklichen kann. 

Schließen sollte daher das Gedicht damit, dass uns die verwan-

delte Elpore, Elpore thraseia, entgegentritt, die sagt, sie sei nicht 

mehr die Wahrsagerin, sondern sei eingezogen in die menschli-

che Seele, damit der Mensch nicht nur Hoffnung hat für die Zu-

kunft, sondern Kraft hat, mitzuarbeiten und zu verwirklichen, 

was er selber in sich durch seine produktive Kraft zu schaffen 

vermag. Glauben an das, was die Wahrheit aus der Seele macht: 

das ist erst die volle, die ganze Wahrheit, die den Prometheus 

und den Epimetheus versöhnt. 

Natürlich konnte in diesen skizzenhaften Andeutungen nur 

wenig angegeben werden von dem, was überhaupt aus dem Ge-

dicht herausgeholt werden kann. Jene tiefe Weisheit, die das 

Fragment aus Goethes Seele losgelöst hat, wird erst derjenige 

finden, der auf geisteswissenschaftliche Denkweise gestützt an 

das Gedicht herangeht. Ihm kann zuströmen eine sättigende, 

erlösende Kraft, die belebend auf ihn wirken kann. 

Nicht unerwähnt möge aber das Folgende bleiben, das uns eben-

falls viel lehren kann. Goethe lässt in seiner «Pandora» einen 

merkwürdig schönen Ausdruck fallen; er sagt, es müssen zu-

sammenwirken die göttliche Weisheit der Welt, die herunter-

strömt, und das, was wir vermöge unserer prometheischen 

Kraft, vermöge unseres Vordenkens selbst gewinnen können. 

Dasjenige, was uns selbst sagt, was Weisheit ist und uns in der 

Welt entgegenströmt, nennt er das Wort. Dasjenige aber, was in 

der Seele lebt und mit dem Worte, mit dem Nachdenken des 

Epimetheus sich verbinden muss, das ist die Tat des Prome-

theus. So sehen wir, dass aus der Verbindung des Logos oder 

Wortes mit der Tat dasjenige Ideal ersprießt, das Goethe in sei-

ner «Pandora» als Resultat seiner reichen Lebenserfahrungen 

vor uns hinstellen wollte. Prometheus tut gegen Ende des Ge-

dichtes den merkwürdigen Ausspruch: «Des echten Mannes 
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wahre Feier ist die Tat!» Das ist diejenige Wahrheit, die sich 

verschließt dem nachdenklichen Element der Seele. 

Wenn wir die ganze Dichtung auf uns wirken lassen, können 

wir eine Anschauung gewinnen von der großen heroischen 

Entwickelungssehnsucht derjenigen Menschen, wie Goethe ei-

ner war, und von jener großen Bescheidenheit, die nicht glaubt, 

auf einer Stufe stehen bleiben zu müssen, die nicht glaubt, wenn 

sie etwas erreicht hat, nicht darüber hinausgehen zu müssen. 

Goethe war ein Lehrling des Lebens sein ganzes Leben lang und 

hat sich daher immer eingestanden, dass, wenn man um eine 

Erfahrung reicher geworden ist, man überwinden muss, was 

man vorher für richtig gehalten hat. Goethe fand auch als jun-

ger Mann, wo er gelegentlich seiner ersten Faustbearbeitungen 

einige Übersetzungen in der Bibel ausführte, dass die Worte: 

«Im Anfang war das Wort!» anders lauten müssten. Er würde 

übersetzen: «Im Anfang war die Tat!» Das war damals der junge 

Goethe, der damals auch ein Fragment über den Prometheus 

schrieb. Da sehen wir den bloß tätigen, den bloß promethei-

schen Menschen, den jungen Goethe, der glaubte, dass bloße 

Kraftentwickelung, ohne befruchtet zu sein von der Weltweis-

heit, vorwärts kommen könnte. Der reife Goethe mit allen sei-

nen Lebenserfahrungen hat eingesehen, dass es unrichtig wäre, 

das Wort gering zu schätzen, und dass das Wort sich verbinden 

muss mit der Tat. In Wahrheit hat Goethe auch seinen «Faust» 

umgeschrieben in der Zeit, als er seine «Pandora» geschrieben 

hat. So müssen wir Goethe im Reifegang seines Werdens verste-

hen; das können wir aber nur, wenn wir begreifen, was Wahr-

heit in allen ihren Formen ist. 

Es wird für den Menschen immer gut sein, wenn er sich 

hinaufringt zu der Anschauung, wie die Wahrheit erst allmäh-

lich erfasst werden kann. Daher ist es auch recht gut, wenn der 

Mensch allseitiger, ehrlicher und echter Wahrheitssucher ist, 

dass er sich eingesteht, nachdem er diese oder jene Wahrheit 

gefunden hat und nun berufen ist, in kräftiger, überwältigender 

Art seine gefundene Wahrheit ins Leben einzuführen: es sind 
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keine Gründe dafür vorhanden, auf diese einmal gefundene 

Wahrheit zu pochen. Kein Grund ist vorhanden, jemals bei ei-

ner erkannten Sache stehen zu bleiben, sondern dasjenige, wozu 

uns solche Erkenntnis, wie wir sie durch die heutige und gestri-

ge Betrachtung gefunden haben, führt, ist, dass der Mensch, 

trotzdem er feststehen muss auf dem Boden der errungenen 

Wahrheit und eintreten muss für die Wahrheit, zeitweise sich 

zurückziehen muss in sein Selbst, wie Goethe das getan hat. 

Wenn der Mensch in dieser Weise sich in sein Selbst zurück-

zieht, wird er durch alle die Kräfte, die ihm aus dem Bewusst-

sein der errungenen Wahrheit erwachsen, doch wiederum das 

haben, was ihm das richtige Maß gibt und ihn zurückführt auf 

den Standpunkt, den er eigentlich einnehmen soll. Von dem ge-

steigerten Bewusstsein der Wahrheit sollen wir immer wieder 

in uns einkehren und uns mit Goethe sagen: Vieles von dem, 

was wir einst als Wahrheit erforscht haben, ist so, dass es heute 

nur Traum und traumhafte Erinnerung ist, und das, was wir 

heute schon denken, ist etwas, was keineswegs bestehen kann, 

wenn wir es tiefer prüfen. So sagte sich Goethe immer wieder 

die Worte, die er ausgesprochen hat in Bezug auf sein eigenes 

ehrliches Wahrheitssuchen, und so sollte sich jeder Mensch in 

seinen einsamen Stunden sagen: 

Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Träume sind nicht wahr, 

Und meine Gedanken geraten nicht. 

Wenn wir das fühlen können, werden wir zurechtkommen ge-

genüber unserem hohen Ideale, gegenüber der Wahrheit. 
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